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Es ist soweit: das Jahr, in dem die ersten Olympischen Spiele in China stattfinden, hat be-
gonnen. Die Organisatoren hoffen, dass in diesem Sommer alle Anstrengungen belohnt wer-
den und China mit der Ausrichtung der Olympischen Spiele seine Position in der internatio-
nalen Gemeinschaft stärkt und die Anerkennung der Welt erhält. Dabei erinnert man sich 
gerne an die Olympischen Spiele von 1964 und 1988, die Japan und Korea zu Modernisie-
rung und internationaler Anerkennung verholfen haben.  
 
China ist sehr stolz, dieses Großereignis ausrichten zu dürfen und überall ist olympische Be-
geisterung zu spüren. Viele Menschen zählen dieses Ereignis zu den bedeutendsten der 
modernen chinesischen Geschichte, annähernd so bedeutend wie die Rückgabe von Hong-
kong und Macao an China. Der Stolz und die Begeisterung lassen den „08.08.2008“ (den 
Tag der Eröffnungsfeier der Olympischen Spiele) zu einer magischen Zahl werden. „2008” ist 
in China aber nicht nur eine Zahl, sondern man nutzt sie auch als eine Art Verb in der Wer-
bung. Mit dem Slogan: „Lass uns zusammen 2008!“ hat adidas, der offizielle Sponsor der  
Olympischen Spiele in Peking, in China großen Erfolg. Das olympische Fieber verbreitet sich 
in ganz China immer schneller. 
 
Der Ticketverkauf 
Mit mehr als 1,3 Milliarden Einwohnern ist China das bevölkerungsreichste Land der Welt. 
Um die olympische Idee dort zu verbreiten, wurde das bislang höchste Kontingent an Ein-
trittskarten für ein Gastgeberland reserviert. Millionen Chinesen buchen die Tickets auf der 
Internetseite des Organisationskomitees oder über das Telefon. Andere stellen sich in die 
langen Schlangen vor den offiziellen Verkaufsstellen der Bank of China, um dort ihre Ein-
trittskarten zu kaufen.  
Am 31. Oktober 2007, als die zweite Phase der Ticketbestellung gestartet wurde, war die In-
ternetseite des BOCOG der großen Nachfrage nicht gewachsen. Nach nur drei Stunden war 
keine Buchung mehr möglich. Die Kapazität des Buchungssystems war so bemessen, dass 
maximal eine Million Besucher gleichzeitig online Tickets buchen konnten. Aber unerwarteter 
Weise versuchten 8 Mio. Besucher gleichzeitig ihre Tickets online zu bestellen, so dass die 
Webseite wegen Umbaus fünf Tage lang außer Betrieb war. Das Organisationskomitee ent-
schuldigte sich dafür öffentlich. 
Um bei den Olympischen Spielen hautnah dabei sein zu können, versuchen Chinesen aus 
dem ganzen Land Eintrittskarten zu bekommen. Besonders begehrt sind Karten für die Eröff-
nungs- und Schlussfeier sowie für das 110m-Hürden Finale mit Liu Xiang. Die Tickets für 
Tischtennis, Turnen, Badminton, Wasserspringen, Volleyball, Basketball und Fußball sind 
ebenfalls sehr gefragt. Die hohe Nachfrage für bestimmte Veranstaltungen sorgt aber auch 
für einen florierenden Schwarzmarkt, auf dem die Preise ins Unermessliche steigen. Beson-
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ders begehrte Tickets werden inzwischen für den unvorstellbar hohen Preis von 10.000 Euro 
pro Ticket angeboten.  
 
Konkurrenz und Kooperation in der Medienlandschaft 
Über das Thema Olympische Spiele wird in den chinesischen Medien ausführlich berichtet. 
Inzwischen ist ein Wettstreit der Medien entstanden. Interessanterweise sind diesmal Kon-
kurrenz und Kooperation untrennbar mit 
einander verbunden. 
Unter dem Aspekt der Konkurrenz genießt der Sportkanal 
der Medienanstalt Chinese Central Television (CCTV) einen 
traditionellen Vorteil. Als staatlicher Fernsehsender hat 
CCTV die TV-Rechte der Olympischen Spiele 2008 für Chi-
na und mit allen chinesischen Stars einen Interviewvertrag. 
Ab dem 1. Januar 2008 darf der Sportskanal (CCTV-5) so-
gar die olympischen Ringe unter dem CCTV-Logo offiziell 
präsentieren. An die Machtposition von CCTV reicht keine 
andere Medienorganisation in China heran, auch nicht der 
offizielle Sponsor der Olympischen Spiele 2008 Sohu.com.  
Aber dennoch versuchen alle, das Thema Olympische Spiele zu besetzen, denn der Kuchen 
scheint groß genug für alle zu sein. Neben den Live-Übertragungen von den Spielen gibt es 
noch andere interessante Aspekte, wie die Entzündung des olympischen Feuers in Olympia, 
der Fackellauf im In- und Ausland oder die Suche nach Fackelläufern. CCTV kann nicht al-
leine über alle Aspekte umfassend berichten. So genießt CCTV zwar einerseits die Exklusiv-
rechte für die Übertragung, braucht aber andererseits beispielsweise für den Fackellauf die 
Kooperation mit den Regionalsendern, Nachrichtenagenturen, Zeitungen, Webseiten und 
anderen neuen Medien. Folglich konkurrieren und kooperieren alle Medienorganisationen 
miteinander.  
 
Werbewettstreit 
Der enorme Absatzmarkt und die sich schnell entwickelnde Wirtschaft in China stimulieren 
und begeistern die Werbebranche und die Werbeagenturen sind gut beschäftigt. Die interna-
tionalen und nationalen Partner und Sponsoren der Olympischen Spiele investieren viel Geld 
in die Werbung, um sich in China zu positionieren, ihre Bekanntheit zu steigern und mehr 
Marktanteile zu erreichen. TOP-Sponsoren wie Lenovo, Samsung, Coca Cola, McDonald’s, 
Kodak und Visa oder die nationale Sponsoren, wie adidas und Sohu.com, erhöhen ihr Image 
durch Promotion-Aktionen. 
Andere Unternehmen ohne offiziellen Status versuchen ebenfalls von den Olympischen Spie-
len zu profitieren, sie kaufen Werbezeiten oder Werbeflächen in den Medien. Die raffiniertes-
te Idee hatte der chinesische Sportausrüster Li Ning, der die Bekleidungsrechte des CCTV-
Sportkanals gekauft hat. 
 
Merchandising 
Der Verkauf von Merchandising-Artikeln ist ein fester Bestandteil bei der Vermarktung der 
Olympischen Spiele. Aber nie zuvor hat man so viele Arten von Merchandising-Artikeln in li-
mitierter Auflage entwickelt wie in China: Erinnerungsstücke aus Gold, Silber, Bronze, Metall 
oder Edelstein sind wertvolle Investitionen für private Käufer.  

 
Quelle: CCTV.com 
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In Europa und Amerika stellen T-Shirts, Poster, Uhren und Pins das Herzstück des olympi-
schen Merchandising dar. In China unterscheidet sich das Sortiment deutlich, die beliebtes-
ten Artikel sind die fünf Maskottchen. Sie kommen bei den Käufern sogar viel besser an als 
das Logo der Spiele der 29. Olympiade – andere Länder, andere Sitten.  
Die fünf Maskottchen heißen Beibei, Jingjing, Huanhuan, Yingying und Nini. Die Namensge-
bung ist sehr kreativ. Werden die Namen zusammengesetzt, entsteht der Satz: „Herzlich will-
kommen in Beijing!“. In der olympischen Geschichte gab es noch nie so viele Maskottchen. 
Sie werden fast ausschließlich im 5er-Set verkauft und sind finanziell ein großer Erfolg. Aber 
das Organisationskomitee muss sich auch gegen die Fälschung der Maskottchen zur Wehr 
setzen. 
 
Olympische Sportstätten in China 
Bei den Olympischen Spielen 2008 werden neben Peking 
noch in sechs weiteren Städten Wettkämpfe stattfinden. In 
Hongkong finden die Reitsportwettkämpfe statt. Qingdao, die 
Küstenstadt in Nordchina (vergleichbar mit Kiel in Deutsch-
land), veranstaltet die Wettbewerbe im Segeln. Shanghai, Ti-
anjin, Shenyang und Qinhuadao richten Spiele des olympi-
schen Fußballturniers aus. 
Peking ist der Hauptaustragungsort, dementsprechend sind 
auch die meisten Sportstätten in Peking zu finden: zwölf neue 
Sportstätten, unter ihnen das Nationalstadion, die National-
schwimmhalle und die Regattastrecke, elf umgebaute sowie acht provisorische Sportanlagen, 
z. B. die Fechthalle, das Baseballstadion und die Anlage für Beach-Volleyball. Wie auch in 
Sydney, werden alle Sportstätten frühzeitig fertig gestellt und in Betrieb genommen. 
 
Testveranstaltungen 
Nach den Vorgaben des IOC soll der Ausrichter im Vorfeld der Olympischen Spiele alle 
Sportstätten, Einrichtungen, Geräte, Instrumente, Funktionsteams sowie Zeitplanung, Daten-
übertragung, Fernsehübertragung und Personal durch Probeveranstaltungen testen. Neben 
den Sportstätten müssen auch alle anderen Einrichtungen, die eng mit den Olympischen 
Spielen verbunden sind, wie der Flughafen, das Medienzentrum, das Logistikzentrum und 
das Anti-Doping-Center, ihre Olympiatauglichkeit unter Beweis stellen. Zu diesem Zweck fin-
den seit August 2006 bis Juni 2008 44 Testveranstaltungen unter dem Namen „Good Luck 
Beijing“ statt. Mit Hilfe dieser Veranstaltungen versucht man, mögliche Schwachstellen früh-
zeitig zu erkennen und nach Lösungsmöglichkeiten zu suchen. 
 
Probleme 
Die Chinesen sind sehr stolz, dass sie die Olympischen Spiele ausrichten dürfen und mit viel 
Leidenschaft werden sie alles tun, um sie perfekt zu organisieren. Im Sommer 2008 wird die 
ganze Welt die Begeisterung der Chinesen für dieses Ereignis in Peking erleben. Somit ist es 
zu begrüßen, dass die Olympische Idee solch ein Riesenland erobert hat. Aber trotz alldem 
gibt es auch besorgniserregende Faktoren. Als erstes sind dabei der chinesische Nationalis-
mus und die Fokussierung auf den Gewinn von chinesischen Goldmedaillen zu nennen. 
 

Austragungsorte und  
Veranstaltungen 

Städte Veranstaltungen 

Peking Hauptaustragungsort 

Qingdao Segel 

Hongkong Reiten 

Shanghai Fußball 

Tianjin Fußball 

Shenyang Fußball 

Qinhuangdao Fußball 
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In China versteht man die Olympischen Spiele vorrangig als eine reine Sportveranstaltung. 
Man weiß wenig über die Olympische Idee, dass die Spiele zur besseren Verständigung und 
Achtung unter den Menschen und Völkern beitragen sollen. Berühmte Szenen, z. B. als Süd- 
und Nordkorea erstmals unter gemeinsamer Fahne ins Olympiastadium einmarschierten o-
der als Spieler der USA und des Iran sich nach dem Krieg friedlich auf dem Fußballplatz tra-
fen, berühren die Chinesen weniger. Man konzentriert sich auf die Wettkämpfe und will mög-
lichst viele Goldmedaillen feiern. Insgeheim hofft man darauf, dass China sogar die USA im 
inoffiziellen Medaillenspiegel überholen könnte.  
In China hat das Publikum bislang wenig Erfahrung, wie man als freundlicher und höflicher 
Gastgeber die Gegner oder Gäste beim Wettkampf feiert, was Sportgeist heißt. Diesbezüg-
lich hat man bis zur Eröffnung der Olympischen Spiele noch sehr viel nachzuholen. 
 
Ein weiteres Problem stellt die Rekrutierung ausreichend qualifizierter freiwilliger Helfer dar. 
Vor vier Jahre hat man in Athen gut qualifizierte und gastfreundliche freiwillige Helfer erlebt. 
Sie waren Botschafter Griechenlands und haben ihr Land ausgezeichnet vertreten. Auch in 
China haben sich viele junge Menschen als Freiwillige beworben, doch das größte Problem 
sind die Fremdsprachenkenntnisse. Es bleibt abzuwarten, ob das Organisationskomitee der 
Olympischen Familie und den Besuchern aus aller Welt genug qualifizierte Freiwillige zur 
Seite stellen kann und ob diese ihr Land gut vertreten werden. 
 
Schließlich muss auch in der Nutzung der olympischen Anlagen nach den Olympischen Spie-
len ein Problem gesehen werden. Um die Olympischen Spiele perfekt zu organisieren, hat 
man in Peking viele Sportstätten neu gebaut oder umgebaut. Während der Spiele werden 
diese schönen neuen Sportanlagen erinnerungswürdige Erlebnisse möglich machen. Aber 
was wird mit diesen Sportstätten passieren? Wie soll ihr Unterhalt finanziert werden? Die 
meisten Anlagen sind nicht für die breitensportliche Nutzung geplant, sie dienen ausschließ-
lich dem Leistungssport auf höchstem Niveau. Um die Sportanlagen auch nach den Olympi-
schen und Paralympischen Spielen unterhalten zu können bedarf es verschiedener jährlicher 
Sportveranstaltungen. Aber derzeit finden außer den China Open im Tennis sehr wenig jähr-
liche internationale Sportveranstaltungen in Peking statt. Dies muss sich sehr schnell ändern, 
sonst könnten die olympischen Sportanlagen ein große Belastung für die Stadt Peking wer-
den. 
 
 [Xiaofei Liu] 
 
 

 
Ergänzende Literatur und Informationen: 

 CCTV (Hrsg.): In:Jí��C/&•  F¥"Õ�Ã�#2ÿ�´4ì �G	 �‡
C/ . Beitrag vom 23.01.2008. [http://sports.cctv. 
com/special/C20344/20080123/109050.shtml] 
vom 25.01.2008. 

 



 
Die Vorbereitungen auf die Olympischen Spiele in Peking sind in vollem Gange. In der gan-
zen Welt bereiten sich die besten Athletinnen und Athleten in 28 verschiedenen Sportarten 
auf das wichtigste Sportereignis des Jahres 2008 vor. Nicht weniger intensiv bereitet sich das 
Organisationskomitee auf dieses große Sportereignis vor und viele Herausforderungen sind 
dabei noch zu meistern.  
 
Eine der größten Schwierigkeiten bereitet der zunehmende Verkehr  in der Millionenmetropo-
le Chinas. Es scheint jedoch so zu sein, dass das Organisationskomitee diesem Problem mit 
wirkungsvollen Maßnahmen begegnen kann. Aufgrund der letzten Feldversuche kann davon 
ausgegangen werden, dass auf einer reservierten Fahrspur, der sog. „Olympic-Line“ eine 
Durchschnittsgeschwindigkeit von 55 km/h erreicht werden kann. Angestrebt wird für den re-
gulären Verkehr eine Durchschnittsgeschwindigkeit von 25 km/h. Dies wäre im Vergleich zu 
heute ein wirklicher Fortschritt, denn jeder, der in Peking mit dem Auto bereits einmal unter-
wegs war, weiß, dass man nicht selten als Fußgänger oder Fahrradfahrer schneller ist als 
der in kilometerlangen Stau nur schleichend sich bewegende PKW.  
 
Eine weitere Herausforderung wird das Klima und das Wetter  sein. Beide sind nur bedingt 
beeinflussbar. Doch das Organisationskomitee bemüht sich um alle denkbaren Lösungen, 
die man technisch hierzu bereitstellen kann. Die Reduktion des Fahrverkehrs ist dabei eine 
Notwendigkeit. Die entsprechenden Versuche im August, im schwierigsten Monat des Jahres, 
die im Jahr 2007 durchgeführt wurden, haben bereits erfolgreiche Hinweise gegeben, wie 
man zumindest teilweise dem Emissionsproblem entgegentreten kann. Die Beeinflussung 
des Wetters über direkte Interventionen in der Luft scheint hingegen sehr viel schwieriger zu 
sein. Es muss vielmehr davon ausgegangen werden, dass in Peking während der Olympi-
schen Spiele tropische Temperaturen um 35° C anzutr effen sind, die auch 2007 bei den 
Weltmeisterschaften der Leichtathletik in Osaka (Japan) eine große Belastung gewesen wa-
ren. Die Luftfeuchtigkeit wird ebenfalls enorm hoch sein und so bedarf es verschiedener prä-
ventiver Maßnahmen, insbesondere in all jenen Sportarten, in denen eine intensive Ausdau-
erbelastung gefordert ist.  
 
Ein weiteres Problem stellen die Eintrittskarten  dar. Hier ist es nicht so, dass es schwierig 
wäre, die Eintrittskarten an den Mann zu bringen, so wie es bei vielen olympischen Sportar-
ten sonst der Fall ist. Vielmehr ist die Nachfrage so groß, dass sorgfältig geprüft werden 
muss, wie gerecht die Eintrittskarten unter den chinesischen Interessenten verteilt werden 
und welche Chancen die internationalen Gäste haben, die erwünschten Karten zu erhalten.  
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Das Problem des Olympischen Fackellaufes  (Torch Relay) scheint weitestgehend gelöst zu 
sein – auch wenn die politischen Diskussionen, die mit der Festlegung der Route verbunden 
waren, in vieler Hinsicht Gefahren zeigten, die man so zuvor innerhalb der olympischen Be-
wegung noch nie diskutiert hatte. 
 
Die Vorbereitung gegenüber den vielen Gästen aus dem Bereich der Massenmedien  läuft 
ebenfalls gemäß dem vereinbarten Zeitplan. Die olympischen internationalen Verbände und 
alle Nationalen Olympischen Komitees haben mittlerweile umfassendes Informationsmaterial 
zur Medienarbeit erhalten und der Akkreditierungsprozess ist in vollem Gange. Auch diese 
Materialien zeichnen sich durch höchste Professionalität aus. Es ist davon auszugehen, dass 
die Journalisten aus aller Welt während der Olympischen Spiele in Peking bestens betreut 
werden.  
 
Besonders beispielhaft sind die Vorbereitungen für die sportlichen Wettkämpfe . China hat 
sich dabei als lernoffen erwiesen. Viele Experten wurden hinzugezogen und den Empfehlun-
gen der Experten wurde auch gefolgt. Noch nie wurde ein sportliches Programm so intensiv 
vorbereitet. Alle bislang durchgeführten Test-Wettbewerbe haben sich als erfolgreich bewie-
sen. Die Zeitpläne für die olympischen Wettbewerbe sind mit den internationalen Verbänden 
verbindlich festgelegt und das notwendige Kampfrichterpersonal und die Schiedsrichter wer-
den in Weiterbildungsmaßnahmen geschult.  
 
Schließlich ist auch der Stand der Vorbereitungen in Bezug auf die durchzuführenden Do-
pingkontrollen  aus der Sicht des IOC mehr als befriedigend zu bezeichnen. Wurden im Jahr 
2000 in Sydney 2.500 Tests bei den Olympischen Spielen durchgeführt, so werden es in Pe-
king 4.500 Tests sein. Das IOC wird dabei in aller Konsequenz die Regeln des „Fairplay“ ge-
genüber den Betrügern durchsetzen. Finanzielle Strafen für betrügerische Maßnahmen sind 
dabei ebenso vorgesehen, wie auch Unterstützung durch die Polizei, wenn sich dies als er-
forderlich erweisen wird. Beispielhaft wurde hier der Weg für den zukünftigen Anti-
Dopingkampf durch die Maßnahmen bei den Olympischen Spielen in Turin vorgegeben. Das 
IOC mit seinem Präsidenten Jacques Rogge hat darüber hinaus zum Ausdruck gebracht, 
dass man neben den üblichen Sperren vermehrt Geldstrafen anwenden wird. Diese Maß-
nahmen werden vor allem auch auf das Umfeld der Athleten ausgerichtet und jene Athleten, 
die bereit sind, das IOC im Anti-Dopingkampf zu unterstützen, können mit einer Reduktion ih-
rer Strafen rechnen. Das IOC wünscht sich von der WADA, dass die Athleten automatisch 
nach der positiven A-Probe suspendiert werden und man noch strenger mit der Frage nach 
den medizinisch begründeten Ausnahmeregelungen umgeht. Gewünscht ist ferner, dass das 
An- und Abmeldesystem für Trainingskontrollen konsequenter und präziser wird. Das IOC 
möchte auch gemeinsam mit der UNESCO erreichen, dass jene Regierungen, die nicht be-
reit sind, die UNESCO-Konvention gegen den Dopingbetrug zu unterzeichen, zukünftig zu-
mindest symbolisch bestraft werden. Darüber hinaus soll gemeinsam mit den internationalen 
Verbänden das Ziel weiterhin verfolgt werden, beim ersten schweren Dopingverstoß den Ath-
leten mit einer Vierjahressperre zu bestrafen. 
 
 [hedi] 
 



 
China ist ein unglaublich großes Land mit einer unvorstellbar großen Bevölkerung. Seine Kul-
tur und Landschaft hat derart vielfältige Facetten, dass dies alles in unseren Köpfen kaum ei-
nen Platz haben kann. Selbst nach zahlreichen Besuchen ist die Wirklichkeit Chinas für den 
westlichen Besucher noch immer so unfassbar und ungleich vielfältiger als man sich dies je-
mals vorstellen könnte. Hier ein überfüllter Neoplanbus aus Deutschland, dort barfüßige un-
terernährte Kinder, das Dach der Welt, unendliche Wüsten, Nudelmacher, die ihre Nudeln 
auf Trockengestelle hängen, Räucherstäbchen-Frauen, ein Medizinmann, der seine Kräuter 
nach Hause trägt, Kinder in der Akrobatenschule, eine Verkehrspolizistin in der Kreuzungs-
mitte einer Metropolis: die Vielfalt der Bilder ist übermächtig. Mehr als eine Milliarde Men-
schen leben in diesem Land. Das sind mehr Menschen als in ganz Europa und ganz Nord-
amerika zusammen, und wir können uns nicht vorstellen, welche Vielfalt eine derartige Nati-
on hervorbringt, die von außen – irrtümlicherweise und durch viele Vorurteile geprägt – im-
mer wieder nur mit dem Vorwurf der Einheitlichkeit versehen wird. Gewiss hat dies der 
Kommunismus provoziert. Das Bild des Arbeiter- und Bauernstaates, der Einheitspartei mit 
dem Zentralkomitee an der Spitze hat die Bilder in unseren Köpfen geprägt, die wir mit dieser 
Gesellschaft in Verbindung bringen. Mao-Anzug und Shanghai als glitzernde Eskapade, Dik-
tatur gepaart mit westlichem Turbo-Kapitalismus, vielleicht liegt es daran, dass die Europäer 
ebenso wie die Amerikaner dazu neigen, der komplexen Situation Chinas mit den Hilfsin-
strumenten der schnellen Be- und Verurteilung, der Vereinfachung, der Ausblendung und 
damit nicht selten auch mit der Verzerrung und Verfälschung entgegentreten und damit unse-
re Sicht der chinesischen Sachverhalte prägen. Für viele Chinesen ist diese Sicht der Dinge 
irritierend, immer häufiger kommt es deshalb auch vor, dass sie sich selbst gegen diese ein-
seitige Betrachtung ihrer Heimat wehren, dass sie sich zu Wort melden. Wobei sie meist 
nicht mehr als das wollen, was andere Nationen für sich in Anspruch nehmen. 
 
Aus der Sicht der großen Mehrheit der Chinesen kann und soll es nur ein China geben. Des-
halb ist der Ein-China-Grundsatz das zentrale Merkmal chinesischer Innen- und Außenpolitik 
und damit die tragende Leitidee der chinesischen kommunistischen Partei. Er ist es auch für 
den „kleinen Mann“ auf der Straße, für den Lehrer, für den Studenten, für den Kaufmann, für 
all jene chinesischen Bürger, die man in diesem Zusammenhang zu Wort kommen lässt. Es 
gibt gute Gründe, warum der Grundsatz, dass es nur ein China geben kann und darf, sowohl 
von den Vereinigten Staaten als auch von der Europäischen Union anerkannt wird. Folgt 
man diesem Grundsatz, ist Tibet ein Teil Chinas. So, wie es für die Deutschen selbstver-
ständlich ist, dass es nur ein Deutschland geben kann, so wird dies auch von der großen 
Mehrheit der chinesischen Bevölkerung empfunden. Gerade deshalb ist man in China irritiert, 
wenn es in Deutschland Unterstützung für jene gibt, die gegen den Grundsatz des einen 
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Chinas verstoßen möchten. War es nicht gerade China, das Deutschland bei den Wiederver-
einigungsbemühungen unterstützt hat? Wäre es deshalb nicht nahe liegend, dass umgekehrt 
Deutschland China bei diesen Bemühungen unterstützt? Fragt man Chinesen nach ihrer Ein-
stellung zum Taiwan-Problem, so kann man fast nur einstimmige Meinungen antreffen. Das 
Taiwan-Problem ist das Problem einer kleinen politischen Elite in Taiwan. In der Realität ha-
ben Taiwan und China längst einen gemeinsamen Nenner gefunden. Taiwanesen sind er-
folgreiche Geschäftsleute, wo immer man sie in China trifft. Sie investieren in die zukünftige 
gemeinsame wirtschaftliche Entwicklung und sie erkennen keinen sinnvollen Grund, welcher 
Vorteil in der Fortführung der bestehenden Konfrontation liegen könnte. Diese Sicht der Din-
ge kommt in den westlichen Medien so gut wie nicht vor, dort erhält die Fortschrittspartei des 
Unabhängigkeitsbefürworters Chen Shui-bian regelmäßig ein Forum und insbesondere in 
den Vereinigten Staaten von Amerika wird eine chinesische Invasionsgefahr an die Wand 
gemalt, von der vor Ort kaum etwas zu spüren ist. Ist von Tibet in den westlichen Medien die 
Rede, so wird Verständnis für deren Unabhängigkeitsbemühungen artikuliert. Dass es Tibe-
ter gibt, die eine ganz andere Auffassung vertreten, wird den Rezipienten der westlichen Me-
dien vorenthalten. Ohne Zweifel tragen hierzu auch die Menschenrechtsverletzungen der dik-
tatorischen politischen Führung Chinas und die nach wie vor bestehende Einschränkung der 
Meinungsfreiheit in China bei. Ohne Zweifel ist auch die Kontrolle der Massenmedien durch 
das kommunistische Regime ein stimulierender Anlass für eine doppelte Einseitigkeit der 
Kommunikation, die wir zu beklagen haben, wenn man die Verhältnisse Chinas in das richti-
ge Licht rücken möchte. Der Vielfalt Chinas werden solche Strukturen der Einseitigkeit ge-
wiss nicht gerecht. Es wäre zu wünschen, dass die geeigneten Verstehenshilfen zu Gunsten 
der chinesischen Gesellschaft gefunden werden, die beide Seiten dringend benötigen.  
Freilich darf dabei nicht übersehen werden, dass China nach wie vor von einem diktatori-
schen Einparteien-Geheimbund regiert wird, für den die Achtung der Menschenrechte noch 
lange nicht eine Pflicht darstellt. In Tibet wird die Religionsfreiheit ohne Zweifel mit Füßen ge-
treten und von einer demokratischen Meinungsbildung kann in ganz China bis heute nicht die 
Rede sein. Die internationale Kritik an diesen Verhältnissen ist unverzichtbar. Denn nur durch 
sie und die Internationalisierung der chinesischen Gesellschaft haben sich in den letzten Jah-
ren Freiräume errichten lassen, die zuvor undenkbar gewesen sind. 
 [hedi] 
 



 
„Ich muss los, die Chinesen turnen jetzt“, ruft Qingwei Chen, 
während er sich ein Fotografenleibchen schnappt und im 
Stechschritt das Medienzentrum in der Stuttgarter Porsche-
Arena verlässt. Qingwei ist Volunteer bei der 40. EnBW 
Turn-WM 2007 in Stuttgart. Dabei kümmert er sich um die 
Anliegen der Journalisten. Der gebürtige Chinese ist An-
sprechpartner bei Problemen und dolmetscht bei Pressekon-
ferenzen. Und nebenbei hat Qingwei noch eine große Lei-
denschaft: „Ich fotografiere sehr gerne“, meint er mit einem 
Lächeln auf den Lippen. Dabei haben es ihm bei der Turn-
WM vor allem die chinesischen Turnerinnen und Turner an-
getan – wer hätte es auch anders erwartet? 
In sechs Disziplinen reisten die chinesischen Gerätekünstler 
als Titelverteidiger nach Stuttgart: Cheng Fei hatte sich bei 
der Weltmeisterschaft im dänischen Aarhus im Sprung, am 
Boden und im Mehrkampf die Goldmedaillen geholt. Die Männer aus dem Reich der Mitte 
hatten die Disziplinen Barren, Pauschenpferd, Ringe und Mehrkampf dominiert, zudem wur-
de China sowohl bei den Männern als auch bei den Frauen Teamweltmeister. 
So hatte sich die chinesische Delegation für Stuttgart viel vorgenommen: Schließlich wollte 

China die Titel verteidigen, um in Hinblick auf die Olympischen 
Spiele ein Zeichen zu setzen.  
Deutsche Zeitungen und Magazine berichten seit einigen Mo-
naten verstärkt über den Sport in China. Besonderes Augen-
merk legen die Journalisten dabei vor allem auf die umstritte-
nen Trainingsmethoden der chinesischen Sportschulen. Die 
Medien zeigen Aufnahmen von überbelegten Zimmern in 
Sportinternaten oder Bilder von Kindern, die minutenlang mit 
schmerzverzerrtem Gesicht und Tränen in den Augen an einer 
Stange hängen und nur noch darauf warten, dass der Trainer 
sie endlich erlöst.  
Und jene Turnerinnen und Turner, die all das durchgemacht 
hatten, waren Anfang September für zwei Wochen zu Gast in 
Stuttgart.  
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Hochkonzentriert: Mehrkampf-
weltmeister Yang Wei an den 
Ringen. 

 
Qingwei Chen geht seiner Leiden-
schaft nach 
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Chinesische Turnerinnen und Turner in Stuttgart 
Die Athleten aus dem Reich der Mitte wirkten auf Zuschauer, Medienvertreter und die zahl-
reichen freiwilligen Helfer sehr ruhig und ausgeglichen. Vor allem Mehrkampfweltmeister  
Yang Wei entpuppte sich als sympathischer Zeitgenosse.  
Der 165 cm große Mehrkampfweltmeister eroberte mit seinem 
sympathischen Lächeln die Stuttgarter Herzen. Spätestens als 
er bei der Siegerehrung auf dem Stuttgarter Schlossplatz den 
Zweitplatzierten Fabian Hambüchen mit seinem Handy foto-
grafierte, hatte er das Publikum auf seiner Seite.  
Doch es war noch etwas anderes bei der Weltmeisterschaft zu 
spüren: „Die Chinesen sind sehr diszipliniert“, sagte Riegen-
führer Florian Spieth. Der 23-jährige Politikstudent war als Vo-
lunteer dafür zuständig, die Mannschaften von einem Gerät 
zum anderen zu führen. Dabei hatte er nahezu mit allen Nati-
onen Kontakt. „China hielt sich immer an die abgemachten 
Regeln“, erklärt Spieth, „es machte Spaß, mit ihnen zu arbei-
ten.“ Geregelt war, dass die Trainer die Taschen tragen. „So 
konsequent wie die Chinesen hat dies keine Mannschaft ein-
gehalten“, fügt Spieth hinzu.  
China weiß eben, wie man sich nach außen gut verkauft – auch wenn sich nicht alle Proble-
me mit einem Lächeln vertuschen lassen. Das Hauptproblem war auch in Stuttgart präsenter 
denn je: Viele der Turnerinnen, die bei der Weltmeisterschaft teilgenommen hatten, waren 
sehr jung und wirken noch wie kleine, zarte Kinder. „Ich dachte nicht, dass das die Turnerin-
nen aus China sind“, sagt Stefanie Baader, die in den ersten Tagen als Volunteer im Bereich 
Akkreditierung eingesetzt war. „Für mich waren das noch Mädchen“, betonte die 21-Jährige. 
Auch Philippe Silacci, Pressesprecher des Internationalen Turnverbands (FIG), sieht das 
ähnlich. „Unser Problem ist, dass viele der Sportlerinnen noch Mädchen sind“, erklärt Silacci, 
„der Zuschauer empfindet das oft nicht als ästhetisch und denn Kindern fehlen dadurch die 

Identifikationsfiguren.“ Doch das Problem liegt auf der 
Hand und könnte angegangen werden, gäbe es nicht so 
viele Schlupflöcher: Eigentlich muss eine Turnerin 16 
Jahre alt sein – aber eben erst im Olympiajahr. Und so 
starteten in Stuttgart viele Sportlerinnen, die noch 14 
Jahre alt sind. „Diese Ausnahmeregelung macht es 
schwer, eine klare Linie zu fahren“, meint Silacci.  
 
Erfolge bei der Turn-WM 2007 
Erfolgreich war China in Stuttgart dennoch  – wenn auch 
nicht im gleichen Ausmaß wie bei der WM 2006. 4x Gold 
bei den Männern und 1x Gold, 1x Silber und 2x Bronze 
bei den Frauen stehen zu Buche. Ein Vergleich mit der 
WM 2006 in Aarhus zeigt bei den Frauen einen leichten 
Leistungsabfall – vier Goldmedaillen weniger. Hat China 
ein Jahr vor den Olympischen Spielen geblufft und sich 
mit Absicht schwächer verkauft?  

Die Weltmeister 2007 (Männer) 

Mehrkampf 
Gold Silber Bronze 

Yang Wei 
(CHN) 

Hiroyuki 
Tomita 
(JPN) 

Fabian  
Hambüchen 

(GER) 
 

Teamfinale  
Gold Silber Bronze 

China Japan Deutschland 
 

Pauschenpferd 
Gold Silber Bronze 

Qin Xiao 
(CHN) 

Krisztian 
Berki  
(HUN) 

Louis Smith 
(GBR) 

 

Ringe 
Gold Silber Bronze 

Yibing Chen 
(CHN) 

Yuri VAN 
Gelder 
(NED) 

Jordan  
Jovtchev 

(BUL) 
 

 
Riegenführer Florian Spieth mit 
der chinesischen Delegation. 
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Die Weltmeister 2007 (Frauen) 

Teamfinale Frauen  
Gold Silber Bronze 

USA CHN ROM 
 

Sprung 
Gold Silber Bronze 

Fei Cheng 
(CHN) 

Su Jong 
Hong  
(PRK) 

Alicis  
Sacramone 

(USA) 
 

Stufenbarren 
Gold Silber Bronze 

Ksenia  
Semenova 

(RUS) 

Anastasia 
Liukin 
(USA) 

Yilin Yang 
(CHN) 

 

Balken 
Gold Silber Bronze 

Anastasia 
Liukin  
(USA) 

Steliana 
Nistor 
(ROU) 

Shanshan Li 
(CHN) 

 

Eine Antwort darauf zu finden ist schwierig. Bei genaue-
rer Betrachtung lassen sich taktische Gründe ausschlie-
ßen. Es war sicherlich keine Anweisung der Trainer, 
dass die Frauen im Teamwettkampf nur Zweiter gewor-
den sind. Bis zur letzten Disziplin lag China noch mit ei-
nem Zehntelpunkt in Führung. Erst ein Sturz von Li 
Shanshan hatte den Ausschlag gegeben: Nach dem 
letzten Salto konnte die Chinesin den Sprung nicht ste-
hen und landete auf dem Boden – außerhalb der Lande-
zone. Eine nervöse Unsicherheit, die dem Team die 
Goldmedaille kostete. Es lag also vielmehr an individuel-
len Fehlern, dass sich der Gastgeber der nächsten O-
lympischen Spiele nicht gegen die USA durchsetzen 
konnte.  
Es stellt sich jetzt natürlich die Frage, wie das chinesi-
sche Abschneiden mit Blick auf die Olympische Spiele 
einzuschätzen ist. Und das ist, wer China kennt, nicht 
sehr einfach. Festzuhalten ist, dass beiden Teams die 
Qualifikation für die Olympischen Spiele im eigenen Land ohne große Probleme geschafft 
haben. Und das auch mit vielen neuen Turnern in den Reihen. Im Vergleich zum Vorjahr wa-
ren bei den Frauen vier neue Gesichter mit dabei. „China kann auf sehr viele gute Turner zu-
rückgreifen“, erklärt Qingwei. Davon werden die Verantwortlichen auch mit Sicherheit 
Gebrauch machen, möchten sie doch im eigenen Land die stärkste Nation im Medaillenspie-

gel werden. 
 
Einer ist jetzt schon sehr zufrieden und das nicht 
nur mit seinen Bildern. „China wird sich steigern. In 
Peking werden auch die Frauen wieder mehr Me-
daillen holen – da bin ich mir sicher“, gibt sich 
Qingwei Chen nach den Wettkampftagen optimis-
tisch.  
 

[jori] 
Bilder: Qingwei Chen 

 
 

 
Weltmeister Qin Xiao am Pauschenpferd.  



 
Die 6. Chinesischen City Games fanden vom 
25.Oktober bis 03. November 2007 in Wuhan, 
Hauptstadt der Provinz Hubei statt. An den 288 
Wettkämpfen in 24 Sportarten hatten 6.300 Sportler 
teilgenommen. Insgesamt waren 74 Delegationen 
aus ganz China in Wuhan zu Gast, darunter auch 
Sportler aus den Sonderverwaltungszonen Hong-
kong und Macao.  
Die City Games sind eine nationale Sportveranstal-
tung für jugendliche Nachwuchsathleten und Junio-
ren (U20), die alle vier Jahre ausgetragen werden. 
Im Unterschied zu den National Games repräsen-
tieren die Sportler hier ihre Heimatstadt und nicht ihre Heimatprovinz. Zum Wettkampfpro-
gramm der Städtemeisterschaften zählen neben traditionellen chinesischen Sportarten vor 
allem olympische Sportarten wie Fußball, Basketball, Tischtennis, Tennis, Bogenschießen, 
Leichtathletik, Schwimmen, Wasserspringen, Judo, Kanu, Schießen, Gewichtheben und Rin-
gen. 
Den jungen Athleten bietet diese Veranstaltung eine gute Möglichkeit, durch herausragende 
Leistungen auf sich aufmerksam zu machen und Wettkampfpraxis im Wettstreit mit internati-
onal bereits erfahrenen Junioren zu sammeln. Trainer und Talentsucher nutzen sie, um neue 
Talente zu entdecken. In den vergangenen 20 Jahren wurden viele spätere Weltklassesport-
ler bei den City Games entdeckt, dazu gehören Olympiasieger wie Deng Yaping (Tischtennis) 
und Li Xiaoshuang (Kunstturnen). Die Veranstaltung dient auch als Gradmesser, wie sich ei-
ne Sportart in den nächsten Jahren entwickeln wird. 
Ein Jahr vor den Olympischen Spielen im eigenen Land wurden der Zeitplan und die Sport-
stätten den Gegebenheiten des anstehenden Großereignisses angepasst, so dass die letzt-
jährigen Städtemeisterschaften auch eine ideale Vorbereitung für die potentiellen Olympia-
teilnehmer darstellen; rund 220 Nationalmannschaftsmitglieder nutzen diese Gelegenheit in 
Wuhan. 
 
Außergewöhnliche Leistungen waren bei den 6. Chinesischen City Games beispielsweise in 
der Leichtathletik zu beobachten. Im 5.000m-Finale der Frauen erreichten die fünf besten 
Läuferinnen das Ziel in einer Zeit, mit der sie bei jeder bislang ausgetragenen Junioren-
Weltmeisterschaft eine Medaille gewonnen hätten. Siegerin des Rennens war die 18-jährige 
Xue Fei, Junioren-Weltmeisterin 2006, mit einer persönlichen Bestleistung von 15:02.73.1 
 

Rückblick 
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Bei den Schwimmwettbewerben, an denen insgesamt 368 Athleten aus 43 Mannschaften 
teilgenommen hatten, konnte vor allem die 16-jährige Li Xuanxu ihr Können unter Beweis 
stellen. Mit ihren Siegen über 200m und 400m Lagen unterstrich sie die Hoffnungen, dass sie 
der zukünftige chinesische Schwimmstar werden könnte. Die international bereits erfahrene 
Jiao Liuyang (17) konnte nach ihrem 4. Platz bei den Weltmeisterschaften auch bei den City 
Games mit zwei Siegen (100m und 200m Schmetterling) überzeugen und weckte große 
Hoffnungen für 2008. „Ich hoffe, ich kann bei den Spielen in Peking vor heimischen Publikum 
auf dem Podium stehen“2 erläuterte die Schwimmerin ihre weiteren Ziele nach dem zweiten 
Titelgewinn. 
 
Im Bogenschießen können sich die jungen Talente ebenfalls Hoffnung auf eine Teilnahme 
bei den Olympischen Spielen in Peking machen. Die herausragenden Leistungen sowohl bei 
den Männern (Xing Yu, 16) als auch bei den Frauen (Huang Wanping, 14), veranlassten den 
Leiter des Verwaltungszentrums für Bogenschießen Zhou Yuan zu der Forderung, den jun-
gen Bogenschützen 2008 eine Chance zu geben.3 
 
Im Gewichtheben konnten vor allem die jungen Männer in den unteren Gewichtsklassen den 
anwesenden Nationaltrainer von ihrem Können überzeugen. Mit einem Junioren-Weltrekord 
zeigte Liao Hui in der 69 kg-Klasse, dass er für die Nationalmannschaft bereit ist und Li Lizhi 
gewann die 56 kg-Klasse mit 286 kg – ein Gesamtgewicht, das ihm auch bei den Weltmeis-
terschaften 2007 den Sieg gebracht hätte. In den schweren Gewichtsklassen lagen die ge-
zeigten Leistungen weit hinter der Weltspitze zurück. Bei den Frauen reichten die Ergebnisse 
der neuen Generation noch nicht an das Weltklasseniveau der etablierten chinesischen Ge-
wichtheberinnen heran, diese müssen sich derzeit weniger Sorgen über die jüngere Konkur-
renz machen.4 
 
Weniger begeistert waren die Verantwortlichen des chinesischen Frauen-Basketballs über 
die gezeigten Leistungen. Das weibliche Pendant zu Yao Ming und die damit verbundene 
Wende ist hier bislang nicht in Sicht. Kritisiert wurden vor allem die fehlenden technischen 
Grundfertigkeiten bei den Spielerinnen. Für diesen Mangel macht man vor allem die Aus-
wahlkriterien der Vereine verantwortlich, die die Spielerinnen mehr nach ihrer Körpergröße 
als nach ihren technischen Fähigkeiten auswählen. Für die Olympischen Spiele in Peking 
erwartet man sich daher nicht allzu viel von den Frauen, was allerdings den Erwartungsdruck 
auf die Männer erhöht.5 
 
Neben den sportlichen Leistungen stand bei den 6. Chinesischen City Games auch das 
Thema Doping auf der Tagesordnung. Im Vorfeld wurden über 1.000 Kontrollen nach dem 
Zufallsprinzip durchgeführt und während der Spiele hatte man weitere 1.239 Proben analy-
siert. Erstmals wurde auch ein sog. „Whereabout“-System eingerichtet, über das der Aufent-
haltsort der Athleten während der Spiele erfasst wurde. Die lokalen Behörden hatten in Zu-
sammenarbeit mit der Generalverwaltung für Sport auch den Arzneimittelmarkt unter genau-
er Beobachtung, um die Beschaffung leistungssteigernder Mittel weiter zu erschweren. Um 
das Bewusstsein für einen sauberen Sport unter den Jugendlichen zu stärken, wurde neben 
einer Anti-Doping-Ausstellung auch eine neue Kampagne gestartet, die über die negativen 
Folgen von Doping aufklären soll. Einer besonderen Herausforderung hatten sich die Leicht-
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athleten zu stellen: am Abend vor den ersten Wettkämpfen mussten sie eine Anti-Doping-
Prüfung ablegen, in der Grundwissen abgefragt wurde. Laut des Direktors des Verwaltungs-
zentrums für Leichtathletik, Luo Chaoyi, durften nur die Athleten an den Wettkämpfen teil-
nehmen, die diese Prüfung erfolgreich abgeschlossen hatten.6  
Trotz aller Aufklärungsarbeit und präventiver Maßnahmen mussten die Verantwortlichen zwei 
positiv getestete chinesische Athleten vermelden. In der A-Probe des Radfahrers Xu Xiang 
und des Kampfsportlers Zhao Jie (Wushu) wurden unerlaubte Substanzen gefunden. Die 
verantwortlichen Verwaltungszentren wurden unterrichtet und werden die weiteren Schritte 
gegen die Athleten und ihre Betreuer einleiten.7  
 
 [hesl] 
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Einige ausländische Trainer in China 

Masyo Imura (Japan) – Synchronschwimmen 
Christian Bauer (Frankreich) – Säbelfechten  
Kim Chang Back (Südkorea) – Hockey (Frauen)  
Kim Sang Ryul (Südkorea) – Hockey  
Jonas Kazlauskas (Litauen) – Basketball  
Thomas Maher (Australien) – Basketball (Frauen) 
Klaus Siebert (Deutschland) – Biathlon (Frauen) 
Wolfgang Nitschke (Deutschland) – Ringen  
Josef Capousek (Deutschland) – Kanusport 
Elizabetz Loisel (Frankreich) – Fußball (Frauen)  
Ratomir Dujkovic (Serbien) – Fußball (U21 – Männer) 

 
Am 7. April 1971 fand in China ein bemerkenswertes Ereignis statt. Zum ersten Mal seit 1949 
wurde eine Gruppe Amerikaner von den Chinesen nach China eingeladen. Diese überra-
schende Geste gab es im Anschluss an die Tischtennis-Weltmeisterschaften im japanischen 
Nagoya, nachdem sich ein chinesischer und ein amerikanischer Spieler angefreundet hatten. 
Dieses Zusammentreffen in Peking leitete die historisch bekannte Zeit der „Pingpong-
Diplomatie“ ein.1  
 
Seit diesem Ereignis vor über 35 Jahren hat sich in China sehr viel verändert. Nun haben die 
Chinesen nicht nur die Türen für den Rest der Welt geöffnet, sondern begeben sich auch auf 
die Suche nach ausländischen Experten. Diese sollen den Chinesen bei den Olympischen 
Spielen in Peking 2008 zur Vormachtstellung in möglichst vielen Sportarten verhelfen. Dabei 
ist das Ziel der Chinesen besonders in Sportarten, in denen sie keine große Tradition besit-
zen und keine oder nur wenige Erfolge aufweisen können, nun eine entscheidende Rolle bei 
der Medaillenvergabe mitsprechen zu können.  
 
Es fand also ein Wandel in der Philosophie des chinesischen Staates im Hinblick auf die 
Sportförderung statt. Das Reich der Mitte ist zu der Einsicht gelangt, dass ihnen in vielen 
Sportarten die Erfahrung fehlt, um ohne fremde Hilfe den Anschluss finden oder sie gar do-
minieren zu können. Deshalb nehmen sie in sehr vielen Sportarten Ratschläge von ausländi-
schen Trainern in Anspruch und lassen sich diese Hilfe auch einiges kosten. Der  General-
sekretär des Chinesischen Fußball-Verbands, Xie Yalong, begründet dies folgendermaßen: 
„Die Olympischen Spiele stellen uns die Inspiration zur Verfügung, von der Außenwelt zu ler-
nen!“ 
 
Was denken die ausländischen Trainer? 
Die ausländischen Trainer oder Trainerinnen 
müssen in der völlig fremden Kultur viele Dinge 
verstehen lernen. Die Ziele der Chinesen bei 
den Olympischen Spielen beschreibt die Kana-
dierin Cindy Thompson, die das chinesische 
Freestyle Ski-Team betreut, folgendermaßen: 
„Die chinesische Regierung hat die internatio-
nalen sportlichen Leistungen als Möglichkeit 
erkannt, um die Modernisierung Chinas zu de-
monstrieren und mit dieser Identifikation für den Sport kommt natürlich Geld, Unterstützung 
und Erwartungen.“ Dabei schlägt den Trainern sehr viel Anerkennung entgegen: „Trainer ge-
nießen einen bemerkenswerten Status und Respekt in der chinesischen Gesellschaft, be-
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sonders wenn ihre Athleten bei den Olympischen Spielen gute Leistungen erbracht haben. 
Die Trainer tragen eine große Verantwortung und müssen über die Ergebnisse Rechenschaft 
ablegen.“1 
 
Großer Druck für alle Verantwortlichen 
Mit sportlichen Erfolgen wollen die Chinesen ihre Machtstellung in der Welt unterstreichen 
und aller Welt signalisieren, dass an China in der Zukunft kein Weg vorbei führt. Man könnte 
es martialisch mit dem Ringen der Ost- und Westmächte um die Vormachtstellung im Kalten 
Krieg vergleichen. Bei diesem immensem Druck verwundert es nicht, dass es für Trainer aus 
dem Westen oftmals eine große Umstellung bedeutet, unter chinesischer Führung und mit 
chinesischen Athleten zusammenzuarbeiten. Aber nicht nur die Trainer müssen sich umstel-
len, auch die Athleten haben sich auf die Trainer einzustellen. Die ausländischen Trainer 
bringen beispielsweise auch neue Erkenntnisse aus dem Bereich der Trainingslehre mit nach 
China. Auch wenn die Chinesen in diesen Bereichen in den letzten Jahren zur Weltspitze 
aufgeschlossen haben und unter modernsten Bedingungen trainieren, sehen beispielsweise 
einige chinesische Athleten längere Ruhepausen als Zeitverschwendung an und müssen zu 
einer ausgewogenen Belastung angehalten werden. 
 
Sogar Kompromisse werden eingegangen 
Es ist schon bemerkenswert, welche Kompromisse die chinesischen Verantwortlichen bei der 
Trainerwahl eingehen, um sich immer weiter verbessern zu können. So ließ der chinesische 
Verband nach der Verpflichtung der Japanerin Masayo Imura für das Synchronschwimm-
Team verlauten: „Imura hat sehr viel zu tun. Sie wird keinen Full-Time-Job bei unserem Ver-
band ausüben und wird sehr viel zwischen Japan und China herumreisen!“ Dass eine Traine-
rin einer chinesischen Nationalmannschaft ihren Hauptwohnsitz nicht im Reich der Mitte hat, 
wäre sicherlich vor einigen Jahren noch undenkbar gewesen. Man kann dies vergleichen mit 
der nie enden wollenden Diskussion um den Wohnsitz des ehemaligen deutschen Fußball-
Nationaltrainers Jürgen Klinsmann vor der Heim-Weltmeisterschaft des DFB-Teams 2006. 
Es gab immer wieder Kritik, dass Klinsmann einen Großteil der Zeit in den USA verbrachte 
und sich nicht ständig in der unmittelbaren Nähe der deutschen Nationalspieler aufhielt. Die-
se Kritik verstummte erst mit den Erfolgen der DFB-Auswahl.  
 
Gerade in China werden die Athleten von ihren Trainer ganztätig betreut, die Trainer stellen 
eine bedeutende Bezugsperson für die Athleten dar. Man kann also davon sprechen, dass 
der chinesische Verband im Falle der Verpflichtung von Imura und den damit verbundenen 
Zugeständnissen für die Japanerin von seiner traditionellen Philosophie abgerückt ist. Das 
macht deutlich, dass sich die Verantwortlichen von Imura positive Veränderungen verspre-
chen. Mit ihrer Hilfe soll das Leistungsvermögen der Synchronschwimmerinnen bis zu den 
Olympischen Spielen in Peking deutlich gesteigert werden. Man wird sehen, ob die Chinesen 
mit der Hilfe von Imura die erhofften Medaillen gewinnen können. 
 
Umerziehung der Athleten? 
China lockt also immer mehr Trainer mit reizvollen finanziellen Angeboten nach Ostasien. 
Dabei sollen die Trainer auch versuchen, für ein Umdenken bei den chinesischen Sportlern 
zu sorgen. Dass man in China in vielerlei Hinsicht anders denkt und handelt, macht sich oft-
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mals auch beim sportlichen Handeln der chinesischen Athleten bemerkbar. Es fällt ihnen 
schwer, eigene Entscheidungen zu treffen, dies wird aber in vielen Situationen im Sport ver-
langt. 
Gerade in Mannschaftssportarten haben die Chinesen hier teilweise große Defizite. So be-
richtet der Trainer der chinesischen Softball-Nationalmannschaft Michael Bastian (USA): „Die 
Chinesen haben dann Probleme, wenn sie keine spezifischen Instruktionen von einem Trai-
ner oder einem Mannschaftsführer erhalten haben. Wenn etwas Überraschendes passiert, 
können sie nicht schnell umschalten und eine eigene Lösung finden!“ Es gilt also, chinesi-
schen Sportler auf dem Feld zu autonomeren Handeln zu bewegen.2 
 
Die Aufgabe als Trainer in China zu arbeiten ist ohne Zweifel reizvoll. Man muss sich aber 
auch in vielen Bereichen mit einer vollkommen anderen Kultur auseinandersetzen. Dass die 
Bedingungen für ausländische Trainer in China aber nicht nur paradiesisch sind, betonte der 
Deutsche Josef Capousek schon vor zwei Jahren. Der 61-Jährige wechselte Ende 2004 vom 
Deutschen zum Chinesischen Kanu-Verband und wird immer wieder von Vorschriften der 
Vorgesetzten überrascht: „Da sagt ein Parteichef, wer zu starten hat, und welcher Trainer für 
wie viel Edelmetall zu sorgen hat, egal wie. Basta“, klagte Capousek ein halbes Jahr nach 
Beginn seines Engagements in China in der „Berliner Zeitung.3 
 
Bei den Olympischen Spielen im Sommer wird sich zeigen, ob es sich gelohnt hat, auf das 
ausländische Personal zu setzen. Werden die erhofften, aber auch erwarteten Erfolge erzielt, 
genießt man als Trainer im Reich der Mitte Heldenstatus. Stellen sich die Erfolge allerdings 
nicht ein, dann wartet der Flieger in die Heimat vermutlich direkt im Anschluss. Spätestens im 
September werden wir wissen, auf welche ausländischen Trainer die Chinesen in Zukunft 
wieder zurückgreifen wollen. 
 
 [make] 
 
 
 

 
1 Thomson, C.: A candian coach’s perspective. In: 

Canadian Journal for Woman in Coaching Online 
1 (2005) 6, o. S. 

2 o. A.: China hires a foreign legion for golds. Mel-
dung in China Daily vom 16.01.2007. In: [http:// 
www.chinadaily.com.cn/2008/2007-01/16/content 
_784288.htm] vom 25.02.2007. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
3 Weise, K.: Trainer auf dem Trampelpfad. In: Ber-

liner Zeitung vom 26.08.2005, 15. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
Beim Golf verhält es sich nicht anders als bei vielen anderen Sportarten. Die Herkunft der 
heute existierenden modernen Variante ist umstritten. Nahezu auf jedem Kontinent gibt es 
einen lokalen Kandidaten, der sich als Ursprung des Golfsports definiert. So sieht sich der 
Royal and Ancient Golf Club of St. Andrews als Ursprung des Golfsports. Prof. Ling Hongling 
von der Lanzhou-Universität hat diese Behauptung in Frage gestellt. Nach seinen Untersu-
chungen wurde das Golfspiel schon um 945 in China erfunden. Ganz gleich, wessen Be-
hauptung sich zukünftig empirisch nachhaltiger belegen lässt, in China lässt sich seit seiner 
kommunistisch-kapitalistischen Wende ein Boom im Golfsport beobachten, der seinesglei-
chen sucht. Deshalb kann es auch kaum überraschen, dass angesichts der Megamaßstäbe, 
an denen sich insbesondere die chinesische Architektur orientiert, die größte Golfanlage vor 
wenigen Jahren in China gebaut wurde. Das „Mission Hills Resort“ in Shenzhen mit zwölf 18-
Loch-Plätzen ist der größte Golfkomplex der Welt. „216 holes, World’s No. 1!“ ist der Slogan, 
der überall auf der insgesamt 15 km2 großen Anlage zu lesen ist. Die Anlage befindet sich 
zwischen den Städten Shenzen und Duonggang an der Grenze zu Hongkong. Begonnen 
wurde die Anlage vor zwölf Jahren mit einem Platz, den Jack Nicklaus entworfen hatte. Im 
Jahr 2005 wurde die zehnte Anlage eröffnet. Damit wurde Pinehurst in North Carolina mit 
neun Spielanlagen übertrumpft. Nun hat der chinesische Gigantismus sein Ziel erreicht. 
Zwölf Anlagen stehen der „kommunistischen Bourgeoisie“ des Landes und deren internatio-
nalen Gästen zum luxuriösen Golfspiel zur Verfügung. Selbstverständlich wurden sie auch 
nach den berühmtesten Golfspielern benannt und selbstverständlich bedient man sich der er-
fahrensten internationalen Expertise. Dies gilt für die Golfakademie gleichermaßen wie für 
die Architekten, die für die Anlage verantwortlich zeichnen. Was immer zu dem „Mission Hills 
Resort“ gehört, es ist so imposant, wie die Anlagen selbst. Das Dongguang Clubhaus hat ei-
ne Fläche von 1.000 m2, der Golfshop erstreckt sich über zwei Stockwerke und ist der größte 
Asiens mit 3.300 m2, 8.000 Mitglieder gehen in diesem Golfclub ein und aus und als Auf-
nahmegebühr wird 117.500 Euro für die unbeschränkte Nutzung aller Einrichtungen erwartet. 
Will man nur wochentags Golf spielen, so erreicht der Jahresbeitrag eine Höhe von 37.600 
Euro aus. Findet man nur in der Nacht Zeit zum Golfspiel, dann stehen 36 mit Flutlicht verse-
hene Löcher zur Verfügung. Ein Hotel kann 400 Menschen auf 211 Zimmern beherbergen, 
drei weitere Hotels sind in Planung. Zur Anlage gehört auch die größte asiatische Tennisan-
lage mit 51 Plätzen, ein Reitstall, mehrere Restaurants, Bars, drei Spas, Badmintonplätze, 
eine Anlage zum Bogenschießen und Anlagen für das in China als Volkssport ausgeübte 
Tischtennisspiel. Neben den Hotels gibt es auch Villen, die reichen Chinesen zum Kauf an-
geboten werden.  
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Mit der Anlage lässt sich auch zeigen, welche große arbeitspolitische Bedeutung der Sport in 
der zukünftigen chinesischen Gesellschaft spielen könnte. Allein 7.000 Angestellte sind auf 
dieser Anlage um das Wohl der Gäste besorgt, 2.500 weibliche Caddies begleiten die Golfer 
und ihre Bezahlung kann im Vergleich zum chinesischen Fabrikarbeiter als außergewöhnlich 
hoch bezeichnet werden. Sie erhalten 200 bis 400 Euro im Monat und verdienen damit dop-
pelt soviel wie der durchschnittliche Fabrikarbeiter Chinas. Sie müssen dabei nicht einmal die 
Taschen der Golfer tragen, denn Golfwagen sind für alle Spieler auf allen Anlagen obligato-
risch. Wie in den USA und in Europa ist auch in China der Golfsport längst zum wichtigen 
Medium ökonomischer Kommunikation geworden. Die Golfanlage führt die Elite Chinas zu-
sammen. Neben der überall in China zu beobachtbaren Wettleidenschaft ist die Kommunika-
tion auf diesen Anlagen deshalb vor allem auch vom ausgeprägten Geschäftssinn der Chine-
sen geprägt. Genau dieser Geschäftssinn war Anlass für die Investition des Papier- und Ver-
packungsmagnaten David Chu aus Hongkong. Er investierte 500 Mio. Euro in die Mission Hill 
Anlage und auf der chinesischen Ferieninsel Hainan beginnt er bereits den Bau eines neuen 
Ressorts mit 22 Golfplätzen. David Chu, das zeigen diese Investitionen, ist ganz offensicht-
lich von den Perspektiven zukünftiger Sportentwicklung in Chinas überzeugt.  
 
 [hedi] 
 
 
 
 

 
Ergänzende Literatur und Informationen:  

 Dieser Bericht folgt einer Reportage von Scheffler, 
W.: 216 Löcher für das ökonomische Netzwerk. In: 
Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 22. Nov. 
2007. 

 
 
 
 
 
 
 
 



 
Schon lange Zeit vor der Gründung der Volksrepublik China hat der Sport als Medium chine-
sischer Politik eine wichtige Rolle gespielt. Eine besondere Bedeutung konnte der Sport wäh-
rend der Qing-Dynastie erreichen. Dort wurde er in seinen sozial-politischen Funktionen 
schon frühzeitig positiv eingeordnet und deshalb auch entsprechend durch die höchste politi-
sche Führung, d. h. durch den Kaiser unterstützt. Sport wurde dabei vor allem als Medium 
der Integration verschiedener Volksgruppen betrachtet. Das Problem der Segregation hat die 
Entwicklung der chinesischen Gesellschaft seit ihren ersten Anfängen begleitet und immer 
wieder war es eine politische Notwendigkeit, Integrationsmechanismen zu entwickeln, um 
den Zusammenhalt einer einheitlichen Gesellschaft, bei Anerkennung verschiedener Volks-
gruppen, möglich zu machen. In der Qing-Dynastie wurden deshalb verschiedene sportliche 
Aktivitäten gefördert, die meist bei Zeremonien am Hofe des Kaisers vorgestellt wurden. Die 
Zeremonien hatten dabei das Ziel, die dominante Han-Kultur mit den Kulturen der verschie-
denen Minderheiten zu verbinden bzw. den Minderheiten eine Legitimation zu ermöglichen. 
Zu Gunsten dieser Politik wurden verschiedene Sportarten gezielt gefördert und ein einheitli-
ches Sportsystem wurde angestrebt. Vor allem die heute noch existierenden traditionellen 
chinesischen Sportarten wurden während dieser Zeit gezielt unterstützt. Dies galt vorrangig 
für das Ringen. So wurden durch Kaiser Xiang neue Kampfregeln festgelegt und Kleidervor-
schriften präzisiert. Diese Regelvereinbarungen hatten Einfluss auf die Nachbarländer und 
viele dieser Regeln, die unter Kaiser Xiang festgelegt wurden, haben heute noch Gültigkeit. 
Gleiches gilt für das Bogenschießen. Gab es zuvor noch sehr viele Formen, wurden diese 
während der Qing-Dynastie vereinheitlicht. Bogenschießen wurde auf diese Weise eine wich-
tige Sportart im Kaiserpalast, aber sie wurde auch außerhalb des Palastes in der chinesi-
schen Gesellschaft populär. Eine wichtige Rolle spielte dabei das Militär. Meister des Bogen-
schießens hatten im Militär der Qing-Dynastie eine anerkannte Position. Neben dem Bogen-
schießen wurde in dieser Zeit auch Drachenbootfahren, Eislaufen, Wasserspiele und vor al-
lem Wushu gefördert. Alle diese Sportarten wurden in eine besondere Regelstruktur gebracht, 
besonders bedeutsam sollte sich dabei Wushu erweisen. Während der Qing-Dynastie kam 
es aber auch zu neuen Formen der Faustkampfkunst. Die Publikation „Klassiker des Bo-
xens“ verweist auf seine Bedeutung in dieser Zeit. Die Bedeutung des Wushu ist vor allem 
aus der militärischen Konstellation jener Zeit zu erklären. Wushu war die Bewegungskunst 
des Fußvolks im Gegensatz zu den Mandschuren, denen das Pferd und die Waffe zur Verfü-
gung standen. Tai Chi als eine moderne Variante resultiert aus dem Wushu. Es ist gerade 
der Qing-Dynastie zu verdanken, dass Wushu neue Ausprägungsformen entwickeln und ü-
ber eine eigene Körperkunst-Philosophie einen außergewöhnlichen Stellenwert in der chine-
sischen Sport- und Körperkultur einnehmen konnte. Sieben Wushu-Meister haben dabei ihre 
Erkenntnisse in Biographien niedergelegt; ihre Werke hatten dabei sehr schnell eine hohe 
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kulturelle Bedeutung. In diesen Biographien wurden vor allem die Kampftechniken festgehal-
ten.  
Doch nicht nur den traditionellen Sportarten kam im 19. Jahrhundert eine hohe Aufmerksam-
keit zu. Auch für den Schulsport finden sich die Anfänge in dieser Zeit. Eingeführt wurden die 
Leibesübungen zuerst in Macau um 1840. Dabei ist ein besonders starker englischer Einfluss 
zu erkennen. Danach entwickelte sich die Leibeserziehung vor allem in den kirchlichen Schu-
len. Gleichzeitig wurde auch die Militärausbildung von einem Leibeserziehungsprogramm 
geprägt.  
Die modernen englischen Sportarten wurden während dieser Zeit ebenfalls zunehmend po-
pulär. Dieser Einfluss begann im Jahr 1840 im Süden des Reiches, vorrangig in Macau. Be-
sonders einflussreich waren dabei die Sportarten Tennis, Reiten und Fechten. Dies führte 
1862 zur Gründung einer Sportstiftung in Shanghai, wobei vor allem Baseball und Rudern als 
wichtige Sportarten gepflegt wurden. 1890 fand das erste Leichtathletiksportfest in Shanghai 
an der St. Jakob Schule statt. Aber auch in der Marineschule von Shanghai gab es bereits 
um 1890 Sportangebote im Fechten und in der Leichtathletik. Bis zum Ende des 19. Jahr-
hunderts hatten die Leibesübungen nahezu alle kirchlichen Schulen Chinas erreicht, ver-
mehrt wurden staatliche Schulwettkämpfe durchgeführt und in nahezu allen Schulen spielten 
dabei Leichtathletik- und Ballspielwettkämpfe eine wichtige Rolle. Diese Entwicklung wurde 
sicher auch durch die Gründung des YMCA in China im Jahr 1876 begünstigt und trug zur 
Ausbreitung insbesondere der amerikanischen Sportarten bei. Nach diesen Vorleistungen 
kann es kaum noch überraschen, dass 1902 der erste Lehrplan von der Qing-Regierung ver-
öffentlicht wurde. In diesem Lehrplan wurden die allgemeinen Ziele der Leibesübungen für 
das öffentliche Schulwesen definiert, es wurden aber auch neue Möglichkeiten zu Gunsten 
des Angebots westlicher Sportarten eröffnet.  
Die historischen Skizzen zur Sportentwicklung im 19. Jahrhundert deuten darauf hin, dass 
mit den europäischen und amerikanischen Einflüssen die Idee des englischen Wett-
kampfsports sehr früh eine wichtige Rolle im chinesischen Bildungssystem gespielt hat. Des-
halb kann es auch kaum überraschen, dass Coubertins olympische Ideen in China bereits zu 
Beginn des 20. Jahrhundert diskutiert wurden. Nachdem 1912 Japan zum ersten Mal an den 
Olympischen Spielen teilnahm, konnte Coubertin zu Recht die fünf Ringe der Olympischen 
Spiele als Symbol dieser globalen Organisation einführen. Für die weitere Entwicklung des 
olympischen Sports spielte die enge Zusammenarbeit mit dem YMCA in Asien eine wichtige 
Rolle. Für die Entwicklung des chinesischen Wettkampfsports war dabei vor allem die Grün-
dung der „Far Eastern Games“ von Bedeutung. Sie wurden zum ersten Mal 1913 in Manila 
durchgeführt, fanden dann bereits 1915 auf chinesischen Boden in Shanghai statt. In den 
Folgejahren (1917 Tokyo, 1919 Manila, 1921 Shanghai, 1923 Osaka, 1925 Manila, 1927 
Shanghai, 1930 Tokyo, 1934 Manila) war China immer wieder Gastgeber dieser Spiele. Für 
die chinesischen Athletinnen und Athleten hatten diese Spiele eine wichtige Funktion. Die 
dort gezeigten Leistungen waren die Grundlage für eine zukünftige Teilnahme bei Olympi-
schen Spielen. Die Far Eastern Games wurden später von den Asien Spielen abgelöst, bei 
denen dann China in der weiteren Entwicklung eine herausragende Position einnehmen soll-
te. 
Sucht die moderne chinesische Sportwissenschaft ihren Ursprung, so wird ebenfalls die 
Qing-Dynastie als besonders bedeutsam bezeichnet. Es wird angenommen, dass zu dieser 
Zeit zum ersten Mal eine systematische Sportforschung stattfand, dies gilt insbesondere für 
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eine sportbezogene Geschichtswissenschaft. 1919 wurde zum ersten Mal eine Sportge-
schichte Chinas veröffentlicht. Dabei wurde allerdings prioritär die Wushu-Geschichte be-
handelt. Das grundlegende Werk ist dabei Tan Hau zuzuschreiben („Der Ursprung des Tai 
Chi“). Zu den historischen Erforschungen dieser Zeit gehört auch die Leibwachen-Geschichte; 
in ihr wurde die chinesische Kampfkunst und deren Entwicklung besonders berücksichtigt. 
 
 [hedi] 
 



 
Die teuersten Beine Chinas 
Diese Beine gehören keinem Fotomodell oder Filmstar, sondern dem chinesischen Hürden-
sprinter Liu Xiang, vom dem nicht weniger als eine Goldmedaille bei den Olympischen Spie-
len 2008 erwartet wird. Alle Verantwortlichen sind sich im Klaren, dass eine Niederlage alle 
bisherigen Erfolge des Ausnahmetalents überschatten würde. „Officials from the State Gen-
eral Administration of Sports once told us if Liu could not win a gold in Beijing, all of his previ-
ous achievements would become meaningless. So we have to take everything possible into 
consideration to keep him in a top form,"1 so der Trainer Sun Haiping gegenüber der 
Tageszeitung China Daily. Die ganze Vorbereitung ist auf diesen einen Tag ausgerichtet und 
folglich verzichtete man auch auf den Besuch der IAAF's World Athletics Gala, wo Liu Xiang 
zu den Favoriten auf den Titel „Word Athlete of the Year“ gehörte. Die Reise hätte die Vorbe-
reitung zu sehr gestört. Gemäß der Trainingsplanung wird sich Liu Xiang erst im März wieder 
auf ausgesuchten Wettkämpfen zeigen und dann bis Juni die Trainingserfolge überprüfen. 
Und falls den „Wunderbeinen“, die, wie Liu Xiang selbst sagt, unbezahlbar sind, doch etwas 
passiert, springt der chinesische Versicherer Ping An ein, der als Sponsor der chinesischen 
Leichtathletik die Beine des Hürdenläufers mit 13,3 Mio. US-Dollar versichert hat.  
 
 
Finanzielle Absicherung für chinesische Sportler 
Das Rote Kreuz China rief im vergangenen Jahr einen „Olympic Star Fund“ ins Leben, der 
ehemalige und körperbehinderte Athleten ebenso unterstützen soll, wie zukünftige potentielle 
Olympiateilnehmer. Ein vergleichbarer Fond existierte bis dahin in China nicht. Aber immer 
wieder machten ehemalige Athleten Schlagzeilen, die nach Beendigung ihrer sportlichen 
Karriere in Armut lebten. Die Gründe für den sozialen Abstieg sind sehr unterschiedlich und 
reichen von gesundheitlichen Problemen bis zur mangelhaften schulischen Bildung, die die 
Arbeitssuche im Leben nach dem Sport erschwert. Besonderes Aufsehen erregte der Fall der 
Marathonläuferin Ai Dongmei, die sich ihren Lebensunterhalt mit dem Verkauf von Popkorn 
und Kinderkleidung auf den Straßen Pekings verdiente. Öffentliches Interesse fand das 
Schicksal der Gewinnerin des Peking Marathons von 1999, als sie zusammen mit zwei Läu-
ferinnen eine Klage gegen ihren früheren Trainer und ihre Mannschaft (Locomotive Sports 
Association) anstrebte. Die drei Athletinnen forderten Schmerzensgeld für die Verletzungen, 
die in Folge des Trainings auftraten und einen finanziellen Ausgleich für die Preisgelder, die 
ihr Trainer veruntreute. Um diese Klage zu finanzieren, bot Ai Dongmei ihre 19 Medaillen im 
Internet zum Kauf an. Der öffentliche Druck führte schließlich dazu, dass im Juni des vergan-
genen Jahres ein Vergleich geschlossen wurde. Nach Angaben der staatlichen Nachriten-
agentur Xinhua erhielt Ai ein Schmerzensgeld von 119.000 Yuan (12.380 Euro) und zusätz-
lich 10.800 Euro als Ausgleich für die unterschlagenen Gelder.2 

Augenblick 

09/ Kurz beric htet  



09/ Kurz berichtet 

Haben Sie Anregung und Kritik zu diesem Artikel? Treten Sie mit uns in Kontakt redaktion@sport-in-china.de. 

25 

Weitere öffentlich bekannt gewordene Beispiele beschreiben das Schicksal einer national er-
folgreichen Skifahrerin, die nach der Erkrankung an Diabetes ihren Sport aufgab und deren 
Familie inzwischen die Kosten für die Behandlung nicht mehr bezahlen kann. Oder die Ver-
armung der ehemaligen Chinesischen Meisterin im Gewichtheben, die sich mit niederen Tä-
tigkeiten auf Baustellen und in einer öffentlichen Toilette ihr Geld verdiente. Erst durch Be-
kannt werden ihres Schicksals verbesserte sich ihre Situation und sie betreibt jetzt eine Wä-
scherei. 
Solche Schicksale ehemaliger Spitzenathleten zu verhindern, ist das Ziel des neu gegründe-
ten Fonds. Aber auch die Verantwortlichen des Sports haben inzwischen erkannt, dass die 
Vernachlässigung der schulischen Ausbildung der Athleten nicht zu verantworten ist und sind 
bemüht, die Voraussetzungen zu schaffen, damit Ausbildung und sportliches Training besser 
vereinbar sind. 
 
 
Ein weiterer Stein eines chinesischen Unternehmens ist in der Spenderwand des  
Olympischen Museums in Lausanne zu finden 
Dank ihrer großzügigen Spenden zu Gunsten der Olympischen Bewegung verewigten sich 
bereits im Januar Sinopec und im Juni 2007 Baosteel mit einem Stein in der Wand der 
Spender. Im November folgten ihnen mit Aigo und der Bank of China zwei weitere chinesi-
sche Firmen. Jeder Stein entspricht einer Spende von einer Million US-Dollar. Im Rahmen 
der feierlichen Zeremonie zu Ehren der Bank of China hob IOC-Präsident Jacques Rogge 
hervor, dass die Bank of China durch ihre Unterstützung der Olympischen Spiele und des 
Olympischen Museums zeige, dass sie die Olympischen Werte verstehe und teile.3 
 
 
Ältester Tübinger Alumnus lebt in China 
Der wohl älteste ehemalige Tübinger Student ist Prof. Dr. Bei Shizhang aus China. Der 104-
jährige Bei Shizhang promovierte im Jahr 1928, damals 25-jährig, in der Zoologie bei Prof. Dr. 
J. W. Harms an der Eberhard Karls Universität über ein entwicklungsbiologisches Thema. 
Nach der Rückkehr in seine Heimat 1930 startete er eine steile wissenschaftliche Karriere. 
Shizhang gilt als Begründer der Disziplinen Zytologie, Embryologie und insbesondere Bio-
physik in China. Außerdem war er maßgeblich am Aufbau der Chinese Academy of Science 
(CAS) beteiligt, die eng mit der Max-Planck-Gesellschaft zusammen arbeitet. Als Gründer 
des „Institute of Biophysics“ (IBP) war er dessen erster Direktor. Zu seinem 100. Geburtstag 
2003 ehrte ihn die chinesische Regierung mit der Umbenennung des Asteroiden 31065 in 
„Beishizhang“. Auch Bei-Shizhang-Sonderbriefmarken würdigen den Biophysik-Pionier. 
Fünf Jahre in Tübingen haben den Wissenschaftler sehr geprägt, so spricht und schreibt er 
immer noch perfekt Deutsch – mit einem schwäbischen Einschlag. Angeregt durch die per-
sönlichen Erfahrungen, die er an einer ausländischen Universität sammeln konnte, unter-
stützte er wissenschaftliche Kontakte zwischen China und Deutschland in vielfältiger Weise, 
zum Beispiel durch ein Stipendien-Programm für Studierende und den Austausch von Gast-
professuren. 
Am 1. März 2008 könnte Bei Shizhang sein 80-jähriges Promotionsjubiläum feiern – ein sel-
tenes und vielleicht einzigartiges Ehrenfest.4 
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Werbeboom in China 
Die Investitionen in die Werbung haben in den 
vergangenen zehn Jahren in China enorm zu-
genommen, sie stiegen um 1.218%. China ge-
hört damit inzwischen nach den USA zu den 
werbeintensivsten Ländern weltweit. Die aktuel-
le Studie des World Advertising Research Cen-
ter Ltd. zeigt aber deutliche Unterschiede zwi-
schen den Ländern in der Verteilung auf die 
verschiedenen Medien als Werbeträger auf. In 
den USA entfallen die meisten Werbeausgaben 
auf das Fernsehen, der Unterschied zwischen 
TV (38%) und Zeitungen (27%) ist aber nicht 
besonders groß. Im drittgrößten Werbemarkt 
Japan ist die Dominanz des Fernsehens mit 
44% etwas deutlicher (Zeitungen: 23%). Ein ab-
soluter Fernsehschwerpunkt ist in China festzustellen. 81% der Werbeausgaben entfallen auf 
das Fernsehen und nur 17% auf Zeitungen. In Deutschland und Großbritannien wird hinge-
gen vor allem in Printmedien geworben (Zeitungen: 43% und 34%; Publikumszeitschriften: 
18% und 13%). Der Anteil des Fernsehens beträgt nur 26% (GER) bzw. 28% (GBR).5 
 
 
Suche nach freiwilligen Helfern weitgehend abgeschl ossen 
Über 800.000 Freiwillige hatten sich bis Januar 2008 beim Organisationskomitee der Olympi-
schen Spiele in Peking (BOCOG) gemeldet. Aus diesem Pool wurden bereits 80% der 
100.000 freiwilligen Helfer für die Olympischen und Paralympischen Spiele 2008 ausgewählt. 
Ein Problem stellten nur qualifizierte Personen mit guten Fremdsprachen-Kenntnissen dar, 
schließlich müssen über zwanzig Fremdsprachen abgedeckt werden. Zur Behebung dieses 
Engpasses folgten im November vergangenen Jahres über 300 pensionierte Diplomaten der 
Aufforderung des BOCOG zur freiwilligen Unterstützung der Olympischen Spiele in Peking. 
Mit ihren exzellenten Sprachkenntnissen und der jahrelangen Auslandserfahrung werden sie 
im Hintergrund kulturelle und sprachliche Fragen lösen sowie bei der Erstellung der Sprach-
tests für die anderen Freiwilligen mitwirken.6 
Alle bislang ausgewählten freiwilligen Helfer wurden in allgemeinen und aufgabenbezogenen 
Schulungen auf ihre Tätigkeit vorbereitet. Viele konnte sich bereits bei den vorolympischen 
Testwettkämpfen („Good Luck Beijing“) bewähren und erste Erfahrungen sammeln. Für die 
Betreuung und Einarbeitung der freiwilligen Helfer sind die Verantwortlichen der Sportstätten 
und des Organisationskomitees zuständig. Die Besucher der Testwettkämpfe waren bislang 
mit der Arbeit der Freiwilligen sehr zufrieden.  
Besondere Schulungen werden Freiwilligen zuteil, die z. B. für die Betreuung der Ehrengäste, 
Sportler und Presse, für Zeremonien und Präsentationen, als Fahrer oder für die Wettkampf-
organisation ausgewählt wurden. Während ihrer Schulungen haben sie bis zu 16 Stunden 
Unterricht, zusätzlich zum normalen Schulungsprogramm nehmen sie auch an Vorlesungen 
zu Kommunikationstechniken und zum Thema Sicherheit teil.  
 

Werbeeinnahmen der Medien global 
(in Mio. US-Dollar, Veränderung in Prozent) 
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Neues im Anti-Doping-Kampf 
Am 12. November 2007 nahm die erste Anti-Doping-Agentur Chinas (CADA) ihre Arbeit im 
National Olympic Sports Center auf. Die Agentur soll nicht nur mögliche Doping-Sünder bei 
den Spielen 2008 entlarven, sondern sie spielt auch eine wichtige Rolle in der Weiterentwick-
lung des chinesischen Anti-Doping-Programms. Mit ihren insgesamt 60 Mitarbeitern (aus 
dem Forschungsinstitut für Sportmedizin, der Generalverwaltung für Sport und der Anti-
Doping-Kommission des Chinesischen Nationalen Olympischen Komitees) soll die Agentur 
unabhängige, zuverlässige und professionelle Arbeit im Anti-Doping-Kampf garantieren. Der-
zeit koordiniert man von dort aus auch die aktuelle Kampagne gegen die illegale Herstellung 
leistungssteigernder Substanzen. 
Im vergangenen Jahr wurden in China insgesamt 10.238 Doping-Kontrollen durchgeführt, 
darunter 1.382 Kontrollen an ausländischen Athleten. Die Positiv-Rate lag mit 15 positiven 
Fällen unter 0,2%. Nachdenklich stimmte aber die Verantwortlichen die Tatsache, dass fast 
die Hälfte (7 positive Proben) bei Gewichthebern gefunden wurde. Unter den Doping-
Sündern waren auch Mitglieder einer Nationalmannschaft und das trotz der intensiven Anti-
Doping-Aufklärung und der Gewissheit über die Kontrollhäufigkeit in diesem Personenkreis. 
Die Gefahr eines positiven Tests bei einem chinesischen Athleten bei den Olympischen Spie-
len ist nicht auszuschließen, doch man kann sicher sein, dass alles getan wird, um dieser 
Image-Katastrophe entgegenzuwirken. 
 
 
Geheimnisvolle Eröffnungsfeier 
Eigentlich ist das Programm der Eröffnungsfeier der Olympischen Spiele ein streng gehüte-
tes Geheimnis. Aber ein paar Informationen ließ sich der Intendant Yimou Zhang jetzt doch 
entlocken. Eine Chinesische Oper, ein spektakuläres Feuerwerk und ein geheimnisvolles 
Ende werden neben der Entzündung des Olympischen Feuers zu den Highlights gehören. 
Das dreieinhalbstündige Programm wird verschiedene Aspekte der chinesischen Kultur und 
der Olympischen Bewegung verbinden. Die ersten Generalproben sind für Juli geplant. 
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